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Das Sachrecimen.

v.
C. Die Schüler erhalten auch nur durch den Saehrechen-

Unterricht einen Begriff von der grossen rfes

Äec/mews im täglichen Leben; denn diese Methode führt
sie ja mitten ins Leben hinein und ahmt dieses bis ins

Einzelne nach. Daher werden die Schüler auch später,
wenn sie diesen oder jenen Beruf ausüben, sich nicht nur
überall aufs Schätzen, aufs Meinen und Glauben verlassen,
wie es gegenwärtig die meisten Bauern und noch viele
Handwerker zu ihrem eignen Schaden tun, sondern sie

werden Berechnungen anstellen, weil sie deren Nützlichkeit
in der Schule einsehen lernten. Die andere Methode da-

gegen mit ihren nackten Zahlen und gemachten Aufgaben lässt
den Gedanken an die Verwendbarkeit und die Bedeutung
des Rechnens kaum aufkommen, wenigstens nicht mit der-
selben Klarheit und Triebkraft.

Das Wort'jEïsewfo/irs*) gilt auch heute noch: „Das
Kind lernt wohl rechnen, aber unser Volk rechnet nicht.
Es ist eben etwas, was es mit dem Verlassen der Schul-
bäDke gerne hinter sich lässt und abstreift. Man frage
nach, wie viele unserer Handwerks- und Gewetbsleute bei
dem Betriebe ihres Geschäfts eine rechnende Übersicht und

Überlegung eintreten lassen, wie viele auch nur ein ordent-
liches Haushaltungsbuch führen, wie wenige unserer Land-
leute im stände sind, von den Vorteilen oder Nachteilen
ihres landwirtschaftlichen Betriebs sich ein klares Bild zu

machen, oder geneigt sind, den Wert neuer Kulturarten
im Einfluss auf ihren ökonomischen Stand denkend, d. h.

rechnend zu übersehlagen ; welche Scheu bei ttnsern Ge-

meinderäten vor der Durchsicht jeder Rechnung besteht,
welche Unbeholfenheit in Beurteilung und Leitung eines

Gemeindehaushalts und eines Gemeinderechts vorhanden

ist Gewiss trägt an allem diesem auch die Schule

*) Vorrede zu Erzingers „ÜbuDgsbeispielen aus dem Leben für
das Leben" (Schaffhausen 1854), nach der Geschichte der Methodik

von Kehr I. Bd, I. Auflage, S. 453.

ihre Schuld infolge einer einseitigen und schiefen Betrei-
bung des Rechenunterrichts selbst. Seine Mängel bestehen

darin, dass wir unsere Kinder wohl rechnen aber zu wenig
berechnen lassen, dass wir wohl die Fertigkeit, mit Zahlen

an und für sich umzugehen, üben, dabei aber die Aus-

bildung der Kraft, die Dinge nach ihrem in Zahlen aus-

gedrückten Werte ins rechte Verhältnis zu setzen, vernach-

lässigen. Eine Menge von Lebensverhältnissen, in die

unsere Schüler eintreten und in denen sie sich alltäglich
b"' der Befriedigung ihrer Bedürfnisse, bei ihren Berufs-
arbeiten und im Handel und Wandel bewegen, bleiben
unbeachtet."

Es wurde schon gezeigt, dass das tägliche Leben mit
seinen verschiedenartigen Arbeiten nicht die einzige Stoff-

quelle für das Rechnen bildet.

Der Unterricht in den übrigen Fächern liefert uns
ebenfalls sehr wertvolle Stoffe. Die Benutzung dieser ist
mit einem weitern Vorzug der Sachrechenmethode ver-
knüpft. Durch rechnerische Behandlung der in Geographie,
Naturgeschichte und Geschichte aufgetretenen Gegenstände
wird die rfer Forste/Zimten wesentlich

gesteigert. Ja, die Mathematik hängt namentlich mit den

Naturwissensehaften und der Geographie so innig zusammen,
dass ohne mathematische Bestimmungen auf diesen Ge-

bieten manche Dinge gar nicht klar vorgestellt werden können.
Man ist deshalb in der Naturgeschichts-, Geographie- und
Geschichtsstunde selbst schon oft genötigt, mit mathemati-
sehen Begriffen zu operiren.

Sollen aber diese Unterrichtsstunden ihrem eigentlichen
Zweck nicht entfremdet werden, so muss man sich auf das

Notwendigste beschränken, und es ist deshalb sehr zu be-

grüssen, wenn der Rechenunterricht ergänzend eingreift.
Ja, diese Unterstützung erscheint/geradezu ^ unerlässlich.

Einige Beispiele mögen zeigen, wie das Sachrechnen die
Klarheit der Vorstellungen anderer Fächer erhöht. In
der Geographie werden die neu auftretenden Grössen, wie

Einwohnerzahlen, Flächeninhalte, Höhen, Längen etc., mit be-
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kannten, von denen die Kinder eine Anschauung besitzen,

verglichen. Es heisst da z. B. : Um die Höhe des Berges

X zu bekommen, müssten wir unsern Berg Y zweimal auf-
einander setzen. Das Tal M ist D/2 mal so lang als

unser Heimattal von À—B etc. Auf diese Weise schon

sucht man klare Vorstellungen zu erzeugen. Diese müssen

aber an Klarheit noch bedeutend geVinnen, wenn man im
Rechnen z. B. die Höhe eines Berges noch mit derjenigen
eines 2., 8. und 4., die Grösse eines Kantons mit der einer

Reihe anderer vergleicht u. s. f., oder wenn man die in
der Geographie nur vergleichsweise und ungefähr angege-
benen Grössen im Rechnen mit absoluten Zahlen und genau
bestimmen lässt.

Denselben Gewinn ziehen die Vorstellungen klimatischer
Verhältnisse aus Berechnungen über die Zeit des Aufblühens
und der Fruchtreife bestimmter Kulturpflanzen an verschie-

denen Orten, die Vorstellungen von der Fruchtbarkeit
einzelner Landstriche, wenn die Produktion an Korn, an Obst

oder Wein verglichen wird mit den gleichartigen Erzeug-
nissen auf bekannten gleichgrossen Flächen u. s. f. In
der Zoologie wird die Muskelkraft der Insekten besprochen.
Die Schüler sehen z. B., dass ein Käfer eine Last fortzu-

schleppen vermag, die 40mal so schwer ist als er selbst.

Das Rechnen schliesst daran Vergleichungsaufgaben über
die Kraft eines Menschen und eines Pferdes, über die Lei-
stung, die diese ausführen müssten, um es dem Käfer gleich
zu tun. Dadurch erst tritt die erstaunliche Muskelkraft
eines kleinen Geschöpfes ins rechte Licht.

Der Nutzen des Maulwurfs und der Singvögel, der Scha-

den der Maikäfer, der Apfelblütenstecher etc. werden dem

Schüler erst recht klar, wenn sie zahlenmässig nachgewiesen

haben, welche Mengen schädlicher Insekten ein Maulwurf,
ein Amsel-, ein Rothkelchenpaar etc. in einem Tag, einer Woche,
einem Monat, einem Jahr vertilgen und wieviel Wurzeln
ein Engerling, wieviel Blätter ein Maikäfer, wieviel Blüten
ein Apfelblütenstecher etc. in derselben Zeit zerstören und
wieviel Nachkommen ein Pärchen dieser Tiere in einer
bestimmten Zeit liefert.

Von der Verschwendung eines Ludwig XVI. erhalten
die Kinder durch die blosse Mitteilung, dass er für sich und
die Seinen jährlich 40—45 Millionen Franken brauchte,
eine sehr mangelhafte Vorstellung. Die Klarheit wird schon

wesentlich erhöht, wenn man, wie G. Wiget dies in Nr. 10
des IX. Jahrgangs der „Schweiz. Blätter für erz. Unter-
rieht" tut, diese Summe aus den Ausgaben, die er für die

Garde, den Marstall, die Jagd, den Beichtiger und den

Arzt, die Küche* und seine persönliche Bedienung, für
Bauten etc. hatte, entstehen lässt. Bedeutend genauer
wird das Bild aber noch, wenn man die sämtlichen Aus-

gaben des Königs und diejenigen für einzelne Zweige seines

Haushalts vergleicht mit dem Einkommen einer Arbeiter-,
einer Handwerker-, einer Beamtenfamilie, wenn man be-

rechnet, wieviel arme Familien nur aus der Summe hätten
unterhalten werden können, die die königlichen Hunde

jährich verschlangen, u. drgl. m.

Ähnlich gelangen die Schüler zu einer deutlichem

Vorstellung von der traurigen Lage des Volkes vor der
französischen Revolution nur auf dem Wege der rechnen-
den Vergleichung der Abgaben mit dem Einkommen und

mit unsern gegenwärtigen Steuerverhältnissen.
Diese Beispiele mögen genügen. Sie zeigen klar,

welche Dienste das Sachrechnen dem Unterrichte in den

übrigen Fächern leistet. Dörpfeld äussert sich darüber in
seinen Grundlinien zur Theorie eines Lehrplans in treffen-
der Weise also: „Durch das Hineinleuchten der Zahlen
werden die betreffenden Verhältnisse klarer und anschau-
licher. Es ist ein eigentümliches Ding um die Zahl; es

wohnt ihr eine eigenartige Leuchtkraft bei. Bei den Zahlen
hört nicht nur, wie man zu sagen pflegt, die „Gemütlichkeit"
auf, sondern auch das Nebeln und Schwebein ; sie bringen
Klarheit und Bestimmtheit."

Kunstsinn lind Kunstiibung.
Es bringt das mnere Scftone

Nor ungetrübte Lust.
il/arf»» Kster».

Gewiss hatte die geehrte Redaktion der L.-Z. Recht,
dem Lebensbild von Grote (Nr. 8) die Bemerkung beizu-

fügen: „Wenn die Schule den Keim (zur Wissbegierde)
gelegt? War das nicht viel?" Diesen Lebensbildern liegt
eben die Gefahr nahe, „den Geist in ein tönend Wort zu
fesseln". Ja! „Worte sind Zwerge, Beispiele Riesen".

Doch, wohlverstanden, Beispiele!
Ein lebendiges Beispiel gibt der Lehrer seinen Schülern

durch seine tjawze BersôWicAfetï, ob er ihnen Geschichten

erzähle, ob er sie anhalte, ihre Gedanken klar und sprach-

richtig auszudrücken, ob er sie gewöhne, Natur und Be-

gebenheiten der Heimat aufmerksam zu verfolgen, sich

von Raum- und Zahlverhältnissen genaue Rechenschaft

zu geben; wenn er auf Schwingen der Töne, durch das

Ebenmass der Formen ihr Gemüt zur Freude am Schönen

erhebt, ihren Geist auf die ewigen Gesetze lenkt, die trotz
allen Widersprüchen des Lebens der Menschen Geschicke

regieren, wenn er ihre Seelen mit dem „Frieden Gottes"

erfüllt, „der höher ist als alle Vernunft". Was macht das

lebendige Beispiel der Persönlichkeit so wirksam? Solches

Beispiel entfaltet vor den Kindern eine awAattentfe Tarier-

feiri Denn es sind nicht nur die Worte, es sind ins-
besondere auch die Briefe des Lehrers, die in die Seelen der

Kinder zünden, sie zur Aufmerksamkeit anhalten und dadurch

gewöhnen anhaltend geistig tätig zu sein. Durch an-
haltende Tätigkeit wird aber der Ifririe gefestigt, werden

namentlich Ge/iiAfe bewusst, die bei raschem Wechsel der

Aufmerksamkeit nur dunkel bleiben. Vermöge der Stirn-

mungen, die aus diesen Gefühlen erwachsen, verflechten

sich die von denselben begleiteten Einzelvorstellungen zum
einheitlichen SWAsffewttSsfceiw, zum Bewusstsein dessen,

was in «ms se/Asi lebt; weil nicht nur einzelne Ganglien
und Bahnen des Nervensystems, sondern das ganze Geflecht
seiner Zweigleitungen bei anhaltender Tätigkeit in bestimmter
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Richtung mitwirken. So lange man nur einzelne Linien
zieht, ist bloss der Blickpunkt der Netzhaut tätig, sobald

man aber eine Fläche schattirt, wirkt die ganze Netzhaut
mit zur Herstellung des gleichmässigen Tones. Deswegen
kann auch der Kunstsinn allein durch anAatende ÜTttwst-

wirklich gepflegt werden, denn der Sinn für das

wahre Schöne beruht auf Stimmungen, die der Mensch

einzig durch anhaltende Tätigkeit kennen und beherrschen

lernt. Der Kunstsinnige hört nicht nur einzelne Klänge,
das ganze Lied ergreift seine Seele ; derselbe sieht nicht

nur Umrisse, sondern die ganze Gestalt mit Licht und

Schatten, Formen und Farben schwebt vor seinem geistigen
Auge. Damit er aber dazu gelange, muss er wiederholt
Lieder gesungen, Gestalten gebildet haben.

Der „Kunstwart", der in Kunstfragen ein sehr gesundes

Urteil an den Tag legt, wünscht, dass die Professoren der

Kunstgeschichte weniger streben, gelehrte Kunstkritiker
heranzuziehen, sondern vielmehr, im allgemeinen FVewde

aw tfer /Tmws£ zu wecken, insbesondere bei Geistlichen und

Lehrern, welche berufen sind, den Kunstsinn im Volke
zu pflegen. Daher legt der Kunstwart ein Wort für
die P/?eyc efe ZeicAenMMfemcAfes ein, an welchen sich

vornehmlich die Pflege der Volkskunst anzuschliessen habe.

Wir möchten daneben auch der Werfe^âïfewarèeîï gedenken,
welche die natürliche Grundlage des gestaltenden Zeichnens
und hiemit zugleich eine solche für die Pflege des Kunst-
sinnes im Volke bildet. Worin besteht eigentlich dieser

Kunstsinn? Beruhter etwa nur auf dem Wohlgefallen an

Verzierungen der Oberflächen? Besteht die Kunst der Rede

nur darin, wohllautende Verse zu machen oder in gewählten
Redensarten zu glänzen? Nein. Die Kunst der Rede
ist die geistige Herrschaft über die Spraehe, welche zum
sacAyemässew, denkrichtigen und wohllautenden sprachlichen
Ausdruck befähigt. Der verewigte Moltke übte die Kunst
der Rede, weil er nicht nur wohllautende Worte zu wählen
klare Sätze zu hauen verstand, sondern zugleich gründliche,
Sachkenntnisse besass. Die wahre Kunst unterscheidet
sich von der einseitigen Fertigkeit dadurch, dass sie das

yauze umspannt. Sophokles und Phidias,
Dante und Michelangelo, Göthe und Kaulbach haben nicht
nur Gestalten geschaffen, sondern in ihren Werken eine

Weltanschauung verkörpert. Darum besteht auch der
Kunstsinn, der solche Werke geistig erfasst, nicht nur im
Wohlgefallen an deren äusserer Erscheinung, sondern in
der Freude an dem geistigen Gehalte derselben. Der
Kunstsinn setzt mithin nebst den speziellen Fertigkeiten
einen gewissen Grad allgemeiner Bildung voraus, welche,
wie in Nr. 6 der L. Z. gezeigt worden, nicht nur von der

Belesenheit, dem Umfang der Anschauungen, sondern

namentlich von der Lebenserfahrung des Einzelnen und
deren geistiger Verarbeitung abhängt.

Eine Frucht geistiger Verarbeitung der Lebenserfah-

rung ist das „innre Schöne", von dem unser Martin Usteri
spricht. Das innre Schöne leitete schon den Knaben
Martin bei seinen frühen Zeichenübungen, bei den eigenen

Entwürfen, die er neben akademischen Studien fortsetzte;
es lehrte den Jüngling die. mechanischen Arbeiten des

Komptoirs durch Aneignung einer zierlichen Handschrift
überwinden. Den Dichter von „Freut euch des Lehens"
führte das innre Schöne zu den Worten :

.So mancher schafft sieh Sorg' und Müh',
Sucht Dornen auf und findet sie,
Und lässt das Veilchen unbemerkt,
Das ihm am "Wege blüht."

Wo immer der fleissige Mann die Unterhaltung im
geselligen Kreis mit heiteren Liedern, mit freundlichen
Bildern veredelte, war das innre Schöne sein Leitstern,
bis am letzten Lebensabend ein leiser Chorgesang den

Schlummernden weckte und er dann mit den Worten :

„0 wie schön" zur ewigen Ruhe einging.
Für die Gegenwart aber ist die Kunst zur Lebens-

frage geworden; nicht nur deswegen, weil es in allen
Kulturstaaten Sitte, das Kunstgewerbe zu pflegen, sondern

vielmehr deswegen, weil mit den fortfscAnttera rfer Wissen-

scAa/tere stcA a?(cA rfie HrAetïsfler/aArew aMs<7eèmïe£ mw<7

®em>ZiAom»me< haben. Dazu trugen indessen die Fort-
schritte der Mechanik, der Physik und Chemie ebenso

viel, wo nicht mehr hei als die Fortpflanzung der Baustile
und Verzierungsweisen. Eine reiche Fassade, altdeutsche

Möbel genügen uns nicht. Das Wohnhaus muss zweck-

mässig eingerichtet, solid gebaut sein und den Forderungen
der Gesundheitspflege entsprechen. Anderseits dürfen wohl
Licht- und Wasserwerke, Dampfmaschinen, die feinen
mathematischen und physikalischen Messinstrumente eben-

falls als Kunstwerke gelten. Es ist darum zur allseitigen
Pflege des Kunstsinnes «oiieencib/, dass in dem

geistigen Zentrum einer Gegend eine Gewerbeschule be-

stehe, welche «/few Handwerkern dient, ihnen nebst der

Formenkenntnis die Fortschritte der Physik und Chemie

vermittle, dieselben in den wirtschaftlichen Verkehr ein-
führen und ihre gesamte Geistesbildung im Zusammenhang

zu fördern bestrebt sei. Nur der Unterricht kann die

geistige Tätigkeit der Handwerker schrittweise so lenken,
dass diese sich gewöhnen, zuerst das Wesentliche einer

Gestalt, eines Verfahrens genau zu erfassen, sich anzueignen
und gestützt auf solche Begriffe die Wandlungen der Ge-

stalten, den Wechsel der Verfahren als solche im Zusammen-

hang mit der allgemeinen Massform, mit den massgebenden

Verhältnissen zu verstehen und richtig anzuwenden. Werden
solche Gestalten und Verfahren durch geregelte Übung

geläufig, so kommen allmälig auch die Gefühle zum Be-

wusstsein, welche die Tätigkeit begleiten ; der Schüler

lernt erkennen, was „sich gut macht", er lernt nicht nur
das Aussehen, sondern den ganzen Bau eines Gegenstandes,
die dazu erforderliche Arbeit richtig schätzen. Die Ideen,
die dem Einzelnen aus solcher Arbeitserfahrung aufgehen,

gelten ihm als das „wahre Schöne", sei er Schreiner oder

Steinhauer, Schlosser oder Mechaniker, Schreiber oder

Zeichner oder was immer sonst.

Wohl ist „schön" mit „scheinen" verwandt. Kann
aber darum das Schöne nur den Wiederschein fremden
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Lichtes an fremden Gegenständen bedeuten? Gleicht es

nicht weit eher dem PWiAscAéiw eines jungen Tages? Ja,

ein Licht, das in der Seele des unsicher tastenden zündend

aufgeht, ihm auf einmal die Ziele seines Schaffens verklärt,
das ist das wahre Schöne, von dem Schiller sagt:

„Es ist nicht draussen. Da sucht es der Tor!
i?s ist tn dir. D« es eteigr Aerror/" G.

Thurgauische Schiilsynode.
1. Synode! Ein schönes Wort! Welches echte Lehrerherz

schlägt nicht höher bei dem Gedanken — nächstens — morgen
— heute ist Synode! Bietet doch diese alljährliche Zusammen-

kimft nicht nur Ausspannung und Entlastung vom alltäglichen
Getriebe, sie verschafft dem Jugenderzieher auch Gelegenheit,

mit lieben Freunden und Kollegen von nah und fern sich zu-

sammenzufinden, um ihnen, die mit ihm Jahr um Jahr am

gleichen „Webstuhl" arbeiten, gleiche Freude und gleiches Leid

erleben, die Hand zu drücken, mit ihnen zu raten und zu taten

über das Wohl und Wehe des gemeinsamen Kleinods, der Schule,
und dadurch neuen Ansporn zu gewinnen zu neuer freudiger
Arbeit im Dienste des Wahren, Guten und Schönen.

Mit solchen und ähnlichen Gedanken mag mancher thur-
gauische Lehrer in der Morgenfrühe des 20. Juni dem gar freund-

lieh gelegenen, emsig aufstrebenden .dröo», dem Versammlungs-
ort der diesjährigen, 23., Schulsynode, zugepilgert sein. —

Glockengeläute gab den Synodalen um 9 Uhr das Zeichen zur
Sammlung. Ein kräftiger Gesang mit Orgelbegleitung bildete

die Einleitung zu den Yerhandlungen, worauf Hr. Seminardirektor
ifeisame« den versammelten B erufsgenossen herzlichen Gruss entbot.

Er gibt seiner Freude Ausdruck über den Erfolg, dendie Bemühungen
der letztjährigen Synode zu verzeichnen haben, die nunmehr gebo-
tene Möglichkeit, dem im Beruferkrankten Lehrerohne ökonomische

Einbusse für ein halbes Jahr Stellvertretung zu gewähren. Staat
und Lehrerschaft haben mit grosser Bereitwilligkeit die nötigen
Opfer übernommen ; leider fehlt aber noch der Dritte im Bunde,
die Schulgemeinde. Möge es uns gelingen, unser Yolk in den

Gemeinden mit der Zeit umzustimmen, dass es die Gerechtigkeit
und Billigkeit einer Lehrer-Witwen- und Alterskasse einsieht
und sich zu einer Leistung aufrafft, die in seinem eigenen Inte-
resse läge und zu seiner Ehre dienen könnte. Unsere Haupt-
waffe in diesem Feldzuge ist: Treue Pflichterfüllung und per-
sönliche Tüchtigkeit. —

Seit der letzten Versammlung der Schulsynode sind sechs

Kollegen (im Alter von 51—71 Jahren) durch den Tod aus

unserer Mitte abgerufen worden. Sie haben lange Jahre im
Dienste der Schule gestanden und in ihrem Kreise zum teil hohe

und verdiente Anerkennung gefunden. Zwei wurden mitten aus
ihrer Berufs- und Amtstätigkeit herausgerissen ; die andern hatten
sich wegen Krankheit oder Altersschwäche ins Privatleben zu-
zückgezogen, aber die ihnen gewordene Musse nicht mehr lange
geniessen können.

Infolge Eintritts in die Schulpraxis werden 13 neue Mit-
glieder aufgenommen. Mögen sie, ruft ihnen das Präsidium zu,
in dem schönen und heiligen Berufe, den sie sich erwählt haben,
stets mit Liebe und jugendlicher Begeisterung wirken und reichen

Segen stiften. Mögen sie unablässig an ihrer Weiterbildung
arbeiten und sich nie zu den Fertigen zählen. Mögen sie auch
im Zusammensein mit ältern Kollegen in Synode, Konferenzen
und Schulvereinen an den Beratungen regen Anteil nehmen und

im Bewusstsein gewissenhafter Pflichterfüllung, wie in der An-
hänglichkeit und Dankbarkeit der Schüler und in der Anerken-

nung der Behörden und Gemeinden den schönsten Lohn finden,
alles zur Förderung wahrer VolksWohlfahrt, zum Heil unseres
teuren Vaterlandes!

Uber das Haupttraktandum „Die PeÄrw/ewprü/wMp'en wnd

unsere ScAfde" referirt in sehr einlässlicher und sachgemässer
Weise Hr. Seiier in Krettziiupew. Seine Ausführungen sind von
um so grösserem Interesse, als Herr S. seit Einführung der

Rekrutenprüfungen bei denselben aktiv beteiligt ist und somit
über ein reiches Mass von Erfahrungen und Beobachtungen ver-
fügt. Der trefflichen Arbeit entnehmen wir folgendes:

Seit 1874 sind die Bewaffnung und der militärische Unter-
rieht Sache des Bundes und die auf die Bundesverfassung ge-
stützte Militärorganisation verlangt, dass .Niemand in das Bundes-
heer aufgenommen werde, der nicht die erforderlichen Eigen-
Schäften besitze. Die Erfahrung hat bewiesen, dass der Erfolg
eines Heeres insbesondere von dessen geistigem Bildungsgrad
abhängt. Man wollte sich deshalb ein Bild vom geistigen Niveau

unserer Jungmannschaft verschaffen. Gestützt auf Art. 27 der

B.-V. wurden die Rekrutenprüfungen eingeführt und zwar für
alle Stellungspflichtigen. Die erste derartige Prüfung fand 1875

statt an Hand eines vom Bundesrat erlassenen Regulativs. Wie
nicht anders denkbar, zeigten sich bald verschiedene Mängel in

Ausführung der Prüfung, da das Regulativ verschieden inter-

pretirt wurde und die Ansichten darüber, was „genügender"
Primarunterricht sei, auseinander gingen. 1879 kam als Frucht
gründlicher Beratungen ein neues Regulativ zu stände, das seit-
her nur in untergeordneten Punkten geändert wurde. Aus der

Organisation der Prüfungen darf hervorgehoben werden, dass de^

Oberexperte in Verbindung mit den Examinatoren den Prüfungs.
stoff zusammenstellt und diese von Zeit zu Zeit besammelt be-

hufs Beratung einschlägiger Fragen und Abhaltung jpra&iiseAer

Prü/wnpsüöwwjera. Referent gibt nun Auskunft über die Bedeu-

tung der Noten und die Anforderungen, die zu ihrer Erreichung
gestellt werden. Aus diesen Erläuterungen geht hervor, dass

bei höher geschulten Rekruten schon über die Anforderungen
des Regulativs hinausgegangen worden sei, um event, das Prü-
fungsgeschäft abzukürzen ; versagte jedoch der Prüfling, so kehrte
der Experte in den Fragenkreis der Vorschrift zurück. Sowohl

bei der mündlichen als der schriftlichen Prüfung wird nichts

überstürzt, wohl aber Gelegenheit geboten, allfällige Fehler, die

in der Aufregung begangen worden sind, zu korrigiren. Zudem
räumte man im letzten Herbst dem, der sieh in der Notenertei-

lung zu niedrig taxirt hielt, das Recht ein, sich einer kurzen

Nachprüfung zu unterziehen, von welcher Vergünstigung aber

kein Gebrauch gemacht wurde.

Über den Zweck der Rekrutenprüfungen äussert sich Refe-
rent in Übereinstimmung mit der Auffassung des statistischen
Bureaus folgenderweise: „Dieselben sind nicht dazu da

den gesamten Bildungsstoff, die gesamte Summe formellen
Wissens und Könnens der aufeinander folgenden Rekrutenklasseu
kennen zu lernen. Wenn dies verlangt würde, so müssten sie

ganz anders eingerichtet sein und weit über das hinausgehen,
was jetzt für Note I verlangt wird. Man möchte durch dieselben

nur ermitteln, welcher Bruchteil der jungen Staatsbürger
die Bildungsstufe erreicht, die man zu jetziger Zeit als jedem
zugängliche und jedem notwendige Volksbildung zu betrachten

pflegt." „Die PeiTw/ewywM/ww^e« si«d ei« Gradmesser

/ür de« 2'eii der Di/dwwj des Fb/fces, den die FblitsseAuie «her-
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«»mi." Allerdings räumen, so argumentirt Referent weiter, die |

zwischen Schulzeit und Rekratenprüfung liegenden Jahre mit dem

angesammelten Bildungsstoff arg auf, wenn inzwischen nichts

getan wird. Aber die Schule soll die schlechten Resultate der

Rekrutenprüfungen nicht mit dieser übungslosen Zeit entschul-

digen, sondern den Unterricht so einrichten, dass diese nicht

allzuverheerend auf die erworbenen Schulkenntnisse einwirken

kann.
Bei der Zuverlässigkeit, auf die die Rekrutenprüfungen An-

spruch machen dürfen, liefern sie ein vorzügliches Material, wor-
auf gestützt Schlüsse und Folgerungen bezüglich des Schulwesens

im engern und weitern Vaterlande gezogen werden können. Und

wenn auch unser Kanton in der Rangordnung seiner Bundesbrüder

nach der Berechnung der grössten Prozentzahl guter oder der ge-

ringsten schlechten Noten den gleichen Ehrenplatz beibehält, so

sollten bei all den Opfern an Zeit und Mühe dennoch bessere

Leistungen zu Tage treten. Referent tritt deshalb auf die Be-

sprechung der in den Bereich der Prüfungen gezogenen Fächer

ein und kommt dabei zu folgenden Resultaten :

Der Aw/sate, die Frucht des Lesens (weshalb auf letzteres

nicht näher eingetreten wird), ist das wichtigste Stück der Schul-

arbeit, das „ Gesicht" der Schule, und die Rekrutenaufsätze geben
den "Wink, der Sprachbildung die grösste Aufmerksamkeit zu
schenken. Aller Unterricht sei Sprachunterricht und zwar ist
damit „der denkrichtige Ausdruck des Innenlebens" (Polack) ge-
meint. Er muss aus den Unterriehtsdisziplinen und dem Er-
fahrungskreise der Schüler herauswachsen. Nie wage man sich

auf Gebiete, die dem Kinde fremd sind. Durch intensive sprach-
liehe Durcharbeitung machen wir die verschiedenen Lehrgegen-
stände zum geistigen Erwerb der Schüler. Kurz : Die Aufsatz-
Übungen in Primär- und Sekundärschule werden also noch mehr
als bisher dem Gedankenkreis des Schülers angepasst und ver-
einfacht, durch intensive, mündliche, zusammenhängende Sprech-
Übungen unterstützt, die Grammatik im engen Anschluss an den

Aufsatz kultivirt und die Geschäftsaufsätze, als die Sprachzwecke
nicht sehr fördernd und inhaltlich dem Verständnis des Schülers
noch nicht nahe genug liegend, beschränkt und möglichst der

Fortbildungsschule zugewiesen.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Es sind den Gemeinde- und Sekundarschulpüegen

die neuen Formulare betr. Bewerbung um Staatsbeiträge an die
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und Schreibmaterialien auf der
Primär- und auf der Sekundarschulstufe zur Ausfüllung über-
mittelt worden. Zur nähern Wegleitung ist folgendes zu bemerken :

) Die zu liefernden Angaben beziehen sich auf das Jahr
1891 und bilden einen Auszug aus der Schulgutsrechnung 1891.

) Es haben nur diejenigen Schulen Formulare erhalten,
welche die volle Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und Schreib-
materialien oder die teilweise Unentgeltlichkeit der Lehrmittel
oder der Schreibmaterialien besitzen.

e) Aus der Schulkasse geleistete Beiträge an dürftige Schul-
kinder, sei es an Barunterstützung, sei es an Lehrmitteln, können
hier nicht berücksichtigt werden und kommen dagegen indirekt
event, bei Ausmittlung der Staatsbeiträge an das Kassadefizit
an mit Steuern schwer belelastete Gemeinden in Betracht-

ö!) Ein Formular zur Erwirkung eines Staatsbeitrages an
das Kassadefizit wird nicht mehr zugestellt, weil diese Beiträge
nach §§ 28 und 29 der Verordnung vom 25. Februar 1892
künftig aus dem durchschnittlichen Steuerfuss der letzten fünf
Jahre ermittelt werden.

e) Allfällige Schulfondsäufnungen aus eigener Anstrengung
exkl. Geschenke, Legate etc. müssen der Erziehungsdirektion in

besonderer Eingabe zur Kenntnis gebracht werden, um den vor-
gesehenen Staatsbeitrag erhältlich zu machen.

Die Bewerbung um Staatsstipendien an dürftige Sekundär-
schüler, wobei die almosengenössigen nicht mehr besonders nam-
haft zu machen sind, geschieht nach besonderem Formular, je-
weilen für das /au/bute Schuljahr. Dieselbe berührt die Ver-
abreichung eines Staatsbeitrages an die Unentgeltlichkeit nicht.
Die .Staatsstipendien von 20 bezw. 30 Fr. sind den Schülern
ohne Abzug für Lehrmittel etc. zuzuwenden. Hiebei sind aber
nur solche dürftige Schüler zu empfehlen, welche durch gute
Leistungen, angestrengten Fleiss und durch befriedigende Hai-
tung sich einer staatlichen Unterstützung würdig erweisen.

</) Gesuche um Verabreichung eines Staatsbeitrages an
Schulhausbauten und Hauptreparaturen sind im Monat Juli ein-
zureichen, damit sie aus dem Budget des folgenden Jahres be-
rücksichtigt werden können.

SCHULNACHRICHTEN.
Î7nîccrsj tätsu-cse«. An der Universität RascZ erhielten die

HH. Dr. G. H. W. Kahlbaum und Dr. F. Siebenmann Titel
und Rechte von ausserordentlichen Professoren.

Die Hochschule Rer« zählt im Sommersemester 50fi Studi-
reüde (205 Berner, 158 andere Schweizer, 143 Ausländer) und
48 Auditoren. Davon gehören 50 der theologischen (5 der kath.-
theol.), 85 der juristischen, 227 der medizinischen und 144
der philosophischen Fakultät an. — Die Veterinärschule zählt
50 Studirende.

F/crwsAaRwwtjssc/jMZe«. Der Schweiz, gemeinn. Frauenverein
will in Boniswil am Hallwilersee eine Haushaltungs- und Koch-
schule für Töchter vom Lande errichten. Das erworbene Lokal
wird zur Aufnahme von 15 Teilnehmerinnen genügen. Die
Schlussprüfung eines Kochkurses in Basel, die letzte Woche
stattfand, zeigte erfreuliche Resultate.

Rüc/iRi« row LeÄromt. Hr.Jf/mewz in Leimbach (Thurg.),
zum Notar des Kreises gewählt; Hr. Th. Gaugier, Musiklehrer
am Seminar in Kreuzlingen, aus Gesundheitsrücksichten ; Hr. K.
Huber in Langdorf, der letztes Jahr sein 50jähriges Dienst-
jubiläum feierte; Hr. H. Herzig in Felben; Hr. J. Gremminger
in Felben.

Zü'c Ze/irerArofl/erewz in RorwacÄ (11. Juni), die von Lehrern
der Bezirke Thierstein-Birseck, Laufental und Dorneck besucht
war, nahm auf Grundlage eines vorzüglichen Referates von Herrn
Strebel in Wahlen über die Notwendigkeit der Mädchenfort-
bildungsschulen folgende Thesen an: 1. Eine bessere Fürsorge
für Ausbildung des weiblichen Geschlechtes, besonders durch
Errichtung von Mädchenfortbildungsschulen, ist dringendes Be-
dürfnis. 2. Es ist einstweilen mit aller Energie darauf hinzu-
wirken, dass freiwillige Fortbildungsschulen für Mädchen mit
staatlicher Unterstützung ins Leben treten, Koch- und Haus-
haltungskurse gegründet und besonders für praktische Ausbildung
der Fabrikarbeiterinnen in ausgiebiger Weise gesorgt werde. —
Nächster Versammlungsort Law/r«.

Haraw. Der .Regierungsrat sieht sich auf Bericht der
Seminaraufsichtskommission und der Erziehungsdirektion nicht
veranlasst, dem Verlangen der Seminardirektion nach besonderer
Untersuchung (wegen der Angriffe durch die Fr. Pr.) Folge zu
geben. — Der Besuch der kirchlichen Musikproduktionen wird
.den Seminaristen freigegeben. — Als Lehrer der alten Sprachen
wurde Hr. Dr. Gesswcr in Zürich gewählt, der die Stelle als
Nachfolger von Professor Fisch provisorisch bekleidete.

RöseZ. Am 24. Juni starb erst 55 Jahre alt Hr. Rektor
J. R. Äu^ri. Von der Sekundärschule Wädensweil 1869 an die
Töchterschule in Basel berufen, wurde K. im Jahr 1874 Rektor
der Sekundärschulen, 1877 Rektor der Töchterschule. Von 1877
bis 1891 gehörte er der Primarschulinspektion an, fast 10 Jahre
war er Präsident der Prüfungskommission für das Primarlehrer-
patent und wohl 15 Jahre Mitglied des Grossen Rates. (Die
„L.-Z." wird aus der Feder eines Freundes ein Lebensbild des
Verstorbenen bringen.)

SpczfoZiZasscM /«)- scAwacÄöegra&te ATW«r. Die Regierung
von Rasffetadt hat die Spezialklassen für Schwachbegabte
Schüler der Primarklassen durch nachstehende Verordnung ge-
regelt.
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1. Für Schwachbegabte Schüler der Primarschulen werden
die erforderlichen Spezialklassen errichtet und zwar für Knaben
und Mädchen gemeinsam.

2. Die Schülerzahl einer Klassenabteilung soll 25 nicht
übersteigen.

3. Die Leitung der Spezialklassen wird von den Primär-
Schulinspektionen gemeinsam besorgt.

4. In die Spezialklassen werden nicht aufgenommen :

a) Kinder, welche vermöge körperlicher oder geistiger Ge-
brechen sich für den Besuch einer öffentlichen Schule
überhaupt nicht eignen.

A,) Kinder, welche sittlich verdorben sind.
ç) Kinder, welche das Lehrziel der zweiten Klasse der Primär-

schule erreicht haben.
5. In die Spezialklasse werden aufgenommen : Kinder, welche

zwar bildungsfähig sind, aber infolge körperlicher oder geistiger
Mängel einer individuellen Behandlung bedürfen und deshalb in
den gewöhnlichen Klassen der öffentlichen Schule mit ihren
normal beanlagten Klassengenossen nicht Schritt halten können.

6. Die Aufnahme findet statt:
aj auf Antrag der Eltern und mit Genehmigung des Er-

ziehungsdepartementes, nachdem ein wenigstens einjähriger
Versuch in einer gewöhnliehen Klasse den Nachweis ge-
leistethat, dass das betreffende Kind in die Spezialklasse gehört.

A) Auf Veranlassung des Erziehungsdepartementes und mit Zu-
Stimmung der Eltern, nachdem ein wenigstens zweijähriger
Versuch in einer gewöhnlichen Klasse erwiesen hat, dass
das betreffende Kind in die Spezialklasse gehört.

In beiden Fällen muss die Aufnahme vom Klassenlehrer,
vom Schulinspektor und vom Schularzt befürwortet sein.

In dringenden Fällen kann das Erziehungsdepartement
die Aufnahme von Kindern in die Spezialklasse auch vor Ablauf
des Probejahres gestatten.

7. Wenn Eltern mit der Zuteilung ihres Kindes in die
Spezialklasse nicht einverstanden sind, bleibt dem Erziehungs-
département die Entscheidung vorbehalten, ob das Kind noch
länger in einer gewöhnlichen Klasse verbleiben, oder ob es aus
der öffentlichen Schule entfernt werden soll.

8. Auf Antrag der Lehrer der Spezialklassen und mit Zu-
Stimmung des betreffenden Schulinspektors und des Schularztes
kann das Erziehungsdepartement zu jeder Zeit ein Kind aus
der Spezialklasse in eine entsprechende Klasse der öffentlichen
Schule versetzen.

9. Das Lehrziel der Spezialklassen für Schwachbegabte
Schüler richtet sich im allgemeinen nach dem der Primarschulen.
Die an letzterem mit Rücksicht auf die Befähigung der betreffen-
den Kinder vorzunehmenden Änderungen unterliegen der Ge-
nehmigung des Erziehungsrates.

Gfaras. Herr Lehrer Feter Grümen/eMer in Niederurnen
hat m Folge eines Augenleidens demissionirt. Geboren 1827,
trat er anno 1848 ins Lehramt ein. In Niederurnen amtete er
seit 1851. Er war ein Wehrlianer von echtem Schrot und Koni.
Die Gemeinde hat beschlossen, Hrn. Grünenfelder den Gehält
für das ganze Schuljahr 1892/93 auszuzahlen.

67. Galten. Kantonale SefeandarleArer-Kon/erenz. Letzten
Samstag hielten die st. gall. Sekundarlehrer, 80 Mann stark, ihre
jährliche obligatorische Zusammenkunft in dem freundlichen Wil.
Hauptberatungsgegenstand derselben war die Diskussion über
das im Jahrhefte schon vor Monaten allen Mitgliedern bekannt
gegebene Referat über: Der erste Unterricht im Französischen
von S. AZ</e. Mit Ernst und Schneid sprachen sich die zahlreichen
Votanten an der Hand des ebenfalls gedruckten Diskussions-
schémas über Aufgabe, Ziele, Mittel und Methode des Französisch-
Unterrichtsjaus, in der Hauptsache durchaus in zustimmendem
Sinne zu den Ansichten und Postulaten der Referenten, die
wahrheitsgemäss in Wil sozusagen die einmütige Approbation
der st. gall. Sekundarlehrerschaft erhalten haben. Wenn einzelne
Opponenten ihre bessere Einsicht für sich behielten und sich
nicht ins Feuer der Diskussion wagten, so zählt dies eben nicht
mit ; wer in solchen Dingen nicht protestirt und am rechten Orte
seine Waffen ins Feld führt, gehört mit zu den Besiegten.

Eine Spezialkommission, bestehend aus den HHrn. Alge,
Lüber und Romer, wurde beauftragt, Vorschläge zu machen über

französischen Lesestoff, welcher von den Sekundarschülern mit
Vorteilfals Privatlektüre benützt werden könnte.

Auf die Tagesordnung der nächsten Konferenz wird „der
GeseAteAfeawterrteAF gesetzt ; als Referenten für die Vorlage
werden bestimmt die HH. Ruess und Führer in St. Gallen.

Die st. gallische Sekundarlehrerschaft schätzt diese jähr-
liehen Konferenztage sehr hoch; sie sind in Tat und Wahrheit
ein festes, einigendes Band, Tage ernster Arbeit, und die bisher
erschienenen Jahreshefte der „Theorie und Praxis des Sekundär-
Schulunterrichts" ein Zeugnis wissenschaftlicher Tüchtigkeit und
methodischer Sicherheit. Der betretene Weg wird, wie wir hoffen,
zu schönem Ziele führen.

Das Staatsbudget pro 1892 verlangt für das Erziehungs-
wesen 52,000 Fr., d. i. 10,000 Fr. mehr als im Vorjahre. Diese
Mehrausgabe rührt von der unentgeltlichen Abgabe der Schulbücher.

ZwricA. (Korr.) Am 19. Juni versammelte sich im Hotel
„Gotthard" der ZürcAemeAe Uemn /«r KraaAe«Aandarèeîï zur
konstituirenden Sitzung. Von dem 2000 Fr. betragenden Staats-
beitrag wurden 1500 Fr. an die neun Handarbeitsschulen des
Kantons Zürich (Enge, Zürich, Riesbach, Hottingen, Hirslanden,
Oberstrass, Unterstrass, Horgen und Winterthur) abgegeben und
500 Fr. in die Zentralkasse gelegt.

Bei der Statutenberatung entspann sich ein längerer Disput
über den Namen des Vereins, worauf der alte Name „Hand-
fertigkeitsunterricht" durch den dem französischen „travail ma-
nuel" entsprechenden Titel „Handarbeitsunterricht" ersetzt wurde.
Letztere Bezeichnung ist auch in Deutschland gebräuchlich.

Die von einer Kommission entworfenen Statuten gaben bei-
nahe zu keinen materiellen Änderungen Anlass. In den Vor-
stand wurden gewählt, als Präsident : Gattiker, Zürich ; als
Vizepräsident : Ganz, Hottingen ; als Aktuar : Isler, Winterthur ;
als Quästor : Kaufmann Pfister, Riesbach und als Beisitzer :

Aeberli, Enge.
Den Hemer HandarAeite&Mrs werden unter zirka 90

schweizerischen Teilnehmern auch 20 Zürcher Lehrer besuchen.
Am 22. Juni ist den Kursbesuchern seitens der Kursleitung in
Bern ein Zirkular übermittelt worden, wonach die Eröffnung
Sonntag den 3. Juli in der Aula des Gymnasiums stattfindet.
Um 7 Uhr vereinigen sich alle am Kurs Beteiligten zu einem
gemeinschaftlichen Nachtessen, offerirt vom Gemeinderat der
Stadt Bern. Am Montag um 7 Uhr morgens beginnt die Arbeit.
Der Stundenplan ist folgender:
Vormittags: täglich von 7—12 Uhr Arbeit.
FacAmiZtojrs : Montag und Donnerstag von 2—6 Uhr Arbeit.

Dienstag und Freitag von 2—5 Uhr Arbeit, 5 — 6 Uhr Vortrag,
Mittwoch „ 2—4 „ „ 4—5 „ „
Samstag frei, Besuch von Sammlungen etc.

Man bekommt durch das Zirkular den Eindruck, dass der
Kurs gründlich vorbereitet und auch für die Unterkunft der Teil-
nehmer bestens vorgesorgt worden ist. Näheres über den Gang
des Unterrichts, Vorträge etc. soll die „Lehrerzeitung" von Bern
aus erfahren. A.

Mitteilungen des Pestalozzianums.
Die Leser der „Schweizerischen Lehrerzeitung" seien hiemit

auf folgende Publikationen aufmerksam gemacht : a) AMSjrewaA/te
UoZfe- wnd ./«(/enrfscAri/'ten. Mit Einleitungen und Erläuterungen
von Dr. O. fteteitt^Aaws, Realgymnasial-Oberlehrer. b) J/etster-
(eerAe «wserer Dieser. Neue Äuswahl für Volk und Schule, mit
Erläuterungen von F. HüteAawp, «7. «S'eAenj/jrere und O. Heften^-
Aaws. Münster i. W., Aschendorfifsche Buchhandlung. Beide
Sammlungen erscheinen in Bändchen zu 4 bis 6 Bogen klein
Oktav zu dem billigen Preise von 20 Pfg. broch. und 30 Pfg. geb.
Die Ausstattung der Büchlein ist besser, als der sehr beschei-
dene Preis vermuten lässt, der Druck zwar etwas klein aber
scharf und sauber. Die Äuswahl der Jugendschriften ist vom
katholischen Gesichtspunkte aus getroffen, jedoch nicht einseitig ;
neben CAr. ». 6'eAmid finden auch TU. f/aw/f, CAr. F. Geteert,
ItoA. iteim'cA, IF. Lte^, Gast. ScAwaA u. s. w. Berücksichtigung.

Interessenten finden von der erstgenannten Sammlung im
Pestalozianum zur Einsichtnahme aufgelegt No. 1, 33, 34 und
46 und von den „Meisterwerken" No. 49 und 54—55.
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Verlag von W. Kaiser (Antenen) Bern.
Schweiz. Geographisches Bilderwerk nun komplet, 2 Serien

12 Bilder 60/80 cm. Jungfrau-Kette, Lauterbrunnental, Genfer-
see, Vierwaldstättersee, Bern, Rhonegletscher, Zürich, Rheinfall,
Via Male, St. Moritz, Lugano, Genf. (I. Preis, Internationale Geo-

graphische Ausstellung 1891.)

Bilderwerk für den Anschauungsunterricht, 10 Tafeln
60/80 cm. (Silberne Medaille Paris 1889.) [O V 383]

Lentemanns Tierbilder, Menschenrassen, Völker-
typen, Kulturpflanzen etc. Kommissionsverlag für die Schweiz.

Heues Zeichnen - Tabellenwerk für Primär-, Sekundär- und
gewerbliche Fortbildungsschulen. 48 Tafeln 60/90 cm, wovon 28
iu Farben. I. Serie 24 Tafeln Fr. 8.50; II. Serie 24 Tafeln 10 Fr.

Grösstes Lager von Lehrmitteln aller Stufen und Fächer. — Heftfabrik.
Schreib- und Zeichnungsmaterialien.

Katalog nnd Prospekte gratis

Klimatischer Kurort
und [OY 238]

Kneippsche Wasserheilanstalt
in Walchwyl, am Zugersee.

£>ö/f/?ef ro/w 7. >4/7/7/ <b/s £/?ûte OÄ-fafter.

Dampfschiff, Telegraph und Telephon. -—
Prospekte gratis und franko durch den

ifwrarat : Eu/ew/wwer.-

Dr. Hediger, Arth. J. B. Hürümann.

Luftkurort und Soolbad

zum Löwen in Huri
(Kanton Aargau)

Saison 1. Mai bis Ende Oktober.
Pensionspreis 4—5 Fr. (Zimmer und Bedienung inbegriffen);
(OF2603) für Familien nach Abkommen. [OY 174]

Kurarzt Dr. B. Nietlispach.
Prospekte und nähere Auskunft erteilt

G-laser.

Küssnacht Vierwaldstättersee

Hôtel et Pension du Lac.
In schönster Lage am Fuss des Rigi. Dicht am Landungsplatze.

Dem See entlang hübscher, schattiger Garten.
Pensionäre, Gesellschaften, Schulen, Vereine und Touristen finden
angene men Aufenthalt. — Gute Küche und Keller. Massige Preise.

Mit bester Empfehlung [OV211]

A. Trntmann-IIejer, Propriétaire.

Hotel und Pension zur Linde
in Te\ifen

(Haltestation der Appenzeller Strassenbahn, 1 Stunde ob
St, Gallen) wird von Unterzeichnetem den werten Gesell-
schatten, Vereinen und Schulen bestens empfohlen. Grosse
Räumlichkeiten, grosser Garten, Stallungen. Möglichst billige
und gute Bedienung. Ergebenst [OY230]

Der Eigentümer: Heinr. Oertie,

Offene Lehrstelle.
Die Schulgemeinde Niederurnen ist im Falle, eine durch

Demission erledigte Primarlehrerstelle wieder zu be-
setzen. Jahresgehalt 1600 Fr. Bewerber haben die nötigen
Ausweisschriften bis spätestens den 10. Juli a. c. dem tit.
Präsidium, Herrn Pfarrer TA. J/erz, einzusenden.

(Ha2816Z) [OV248] A'amews des ScAw/rates:
Der Aktuar: Caspar Steiniiiann.

J. Hubers Verlag in Frauenfeld.
Soeben ist vollständig erschienen:

Von Prof. Dr. Jakob Baechtold.
VIT. 687 S. Text und 244 S. Anmerkungen und Register, gr. 8".

Preis brosch. 16 Fr., elegant in Halbfranz geb. 20 Fr.
Herr Prof. Dr. L. Hirzel sagt über dieses "Werk in einer grössern

Besprechung in Nr. 140 der „Berner Ztg." : „ „Ein dichtgedrängter
Geisterzug, ein blankes, geistiges Schweizerregiment" aus vergangenen
Zeiten tritt in diesem Buche vor die Augen der Nachwelt, und, fast
ein «Jahrtausend umspannend, hat uns Baechtold endlich einmal die
Geschichte unserer feinern und höhern Kultur geschrieben Für
jeden, der irdendwie für die schweizerische Kulturgeschichte und für
deutsche Literaturgeschichte überhaupt sich interessirt, ist diese Lite-
raturgeschichte der deutschen Schweiz ein unentbehrliches und höchst
anregendes Werk." [O V 249]

7377Meter

über Meer

Luftkurort
ft il IR-Pli lift

il'
7377 Meter

über Meer

Hotel u. Pension z. Sonne.
Dwrc/? Atez/Aat/ Ke/^rässe/A ///?// perseM/ie/A.

Milch- und Molkenkuren, Bäder und Douchen.

Pensionspreis incl. Zimmer 5—6 Fr.

[OV202] (M7730Z) Familie Schindler.

3 Stunden
von Schwyz

und
Einsiedeln.

Lüinrori (M-Yberi.
1126 m ü, u.

E'Ost
und

Telegraph.

IPeiD-sIon. DE£old.en.er..
Pensionspreis incl. Zimmer Fr. 3. 50 bis 5 Fr. Vier Mahlzeiten.

Für HH. Kollegen extra billige Preise, besonders während den Monaten
Mai, Juni, September und Oktober. [O V 170]

Es empfiehlt sich bestens .F. //oidcwcr, Le&rer.

Hotel od Pension, Restauration

UtO-Staffel (Ütliberg-).
Prachtvoller Aussichtspunkt, schattiger Garten, schöne

Spaziergänge, reine Bergluft.
Pensionspreis bis 5 Fr. Zimmer und Bedienung in-

begriffen.
iBei Vorbestellung für Schulen Mittagessen von 80 Cts.

bis Fr. 1.50 mit Wein, für Gesellschaften von Fr. 1. 50
bis 3 Fr. [OY244]

0#e«es FFä«Aewswet7er Ai7er.
Sich bestens empfehlend (OF 3321)

C. Weiss,
früher zum Schiffli, Bleicherweg, Zürich.
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Eine tüchtige Lehrerin, bei-
der Sprachen mächtig, wird
gesucht für eine Blindenau-
stalt. Besoldung 900— 1300 Fr.
und freie Station. Antritt am
1. August. [O V 250]

Anmeldungen befördert die
Expedition dieses Blattes unter
O L 250.

Die in Nr. 23 der „Schweiz.
Lehrerzeitung " besprochene
und von Herrn Seminardirektor
P. Conrad in Chur empfohlene

Eigenmanns

Rechenuhr
nebst Anleitung ist zu haben
bei (OF3313) [OY241]

B. Braun,
Papier- und Schulbuchhandlung

in Chur.
Preis 5 2fy\ (ïmâA Aw/eituttg).

Offene Lehrerstellen.
Auf I. Oktober a. c. in einem Institute der Zentralschweiz mit

Sekundär- und Kantonsschulstufe:
1. Für Mathematik und Naturwissenschaften.
2. Für Handelsfäeher und Fremdsprachen.
3. Für Realien, Rechnen und Aushilfe.
Beteiligung an der Aufsicht unerlässlich. Fächeraustausch möglich.

Gehalt je nach Leistungen nebst freier Station in der Anstalt. An-
meidungen mit Zeugnissen über Studien und praktische Tätigkeit nimmt
unter Chiffre H 2386 Z entgegen die Annoncen-Expedition Haasenstein
& Vogler, Zürich. [OY232]

Im Druck und Verlag von Frd.
Schulthess in Zürich ist soeben er-
schienen und in allen Buchhand-
lungen zu haben: [OY245]

Quellenbuch
zur

Schweizergeschichte.
Neue Folge,

zumeist kulturhistor. Iuhalts.
Für Hans und Schale

bearbeitet von
Prof. Dr. Wilhelm Oechsli.

Gr. 8® br. — Erste Lieferung. Fr. 1.20.

Auch diese neue Folge des mit
grosser Anerkennung aufgenomme-
nen Quellenbuches wird mächtig
dazu beitragen, die Kenntnis unserer
vaterländischen Geschichte zu meh-
ren und zu fördern, und zwar auf
Grundlage allgemeinfasslich erklärter
Akten und Quellenstücke aus alte-
sten Zeiten bis zur Gegenwart.

F. MöscMin, Lehrer, Basel,
empfiehlt seine patentirte Zähl-
rahme mit beweglichen Hunder-
tern, Zehnern und Einern. Prima
Referenzen vom In- und Aus-
lande. Preis 28 Fr. (03337B)

ro v 140]

Alle
gebrauchten Briefmarken kauft fort-

während, Prospekt gratis [OV167]
G. Zechmeyer, Nürnberg.

Wilhelm Schlüter,
Halle a. S.

Naturalien- und
Lehrmittel-Handlung.

[ Reichhaltiges Lager aller natur- ^
i histor. Gegenstände, sowie 15

| sämtlicher Fang, und Präpa* §
| rir-Werkzeuge, künstlicher rz

Tier- und Vogelaugen, In- ^
I sekten-Vadeln und Torf-

platten. [OV305] j§

[Hl Kataloge kostenlos und portofrei.

mGngGîtgpïrgongfiîainH

20 Pf. n!'Musik
I alische Universal-!

I
Bibliothek! Nummern.

Class, n. mod.Mosik, 2-u. 4händig,
Lieder, 1 rien etc.Vorzügl.Stich u. I

[Druck, stark. Papier. Sen revidlrte Aoflagen. — Elegant ansgestatteteAlbums à 1.50.]
— Hnmoristira. Verzeichn. grat. u. fr Felix Siegel, Leipzig, Dörrienstr. 1.

»
Altdorf.

Gasthaus zum Bären
(in Mitte des Fleckens)

Unterzeichneter empfiehlt sein obiges gut renommirtes
Gasthaus der Tit. Lehrerschaft bei Ausflügen von Schulen
und Vereinen auf das beste.

Gute, freundliche Bedienung und billige Preise zusichernd

[OY246] Anton Fnrger, zum Bären.

Gebenstorfer Horn (bei Turgi).
Schönster Aussichtspunkt

auf den Zusammenfluss von Aare, Reuss und Limmat.
In nächster Nähe der [OY 171]

Krone in Turgi
(Kanton Aargau).

Grosse Säle und ein grosser Garten (mit Kegelbahn)
allhier zur Verfügung von Schulen und Vereinen.

Reelle, gute Landweine, schmackhafte Speisen.
Es empfiehlt sich bestens

FVaw swr Krowe.

Hôtel zum weissen Rössli
in Brunnen.

Alt renommirtes Haus; grosse Lokalität für Schulen und
Gesellschaften. Gute Bedienung und billige Preise.
Sich bestens empfehlend [OY231]

A. Maggenmacber-Weber.

Stellegesuch.
Ein geprüfter Sekundär-

lehrer mit vorzüglichen Zeug-
nissen über vorangegangene
Primarschulpraxis, sucht auf
Wintersemester 1892 eine
passende Anstellung, event,
auch Stellvertretung. [OV242]

Oflerten sind gefl. zu rieh-
ten unter Chiffre O 3314 F an
Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Umsonst
versendet illustr. Preislisten über

Musik-Instrnmente aller Art
Wilhelm Herwig,

Musik - Instrumenten - Fabrik,
in Marknenkirclien i. S.

Preisliste I enthält [OV300]
Streich-, Blas- u. Schlag-Instrumente

Preisliste II enthält:
Harmonikas und Spielwerke.

Versandt unter Garantie. (Ma4119L)

bei Brimigstation Samen in Obwalden
ist seit Mitte Juni eröffnet. Eisenhaltige Mineralbäder, Douchen mit
neuer Einrichtung, von Ärzten anerkannte und sehr bewährte Heil-
quelle für Schwächezustände. Klimatischer Alpenkurort 1444 Meter über
Meer. Ruhiger Aufenthalt, angenehme Spaziergänge, schattige Wälder,
hübsche Aussichtspunkte. Pension (vier Mahlzeiten und Zimmer) à

Fr. 4.50 und 5 Fr. Anerkannt gute Küche. [O V 223]
Es empfehlen sich bestens (0-3134-F)
Kurarzt: Hr. Hing. Gebr. Alb. und J. Oiuliii.

Schultafeln
reinigt man bestens mit meinen
Putztüchern und ersuche die Herren
Lehrer, denen dieselben noch un-
bekannt, gefl. Muster zu verlangen,
welche bereitwilligst franko zuge-
sandt werden. Referenzen von vielen
Schulen,welche seit Jahren dieselben
gebrauchen, stehen zu Diensten.

Wilh. Bachmann, Fabrikant,
[OV10] Wädensweil. (M536iz)

Spiele
für das Freie:

Sämtliche Requisiten für

Lawn-Tennis
(Raquettes, Bälle, Netze etc. und

(OF3367) Cricket. [OV247]

Fussbälle.
Garten-Croquets,

ßoccia.
Reifspiele, Raquettes.

Turn-Geräte
(Schaukeln,

Trapeze, Ring-Apparate etc.)

Luftballons
von Seidenpapier.

Ballonform, menschliche Figuren
und Tiere

von 90 Cts. bis Fr. 3.50 per Stück.

Franz Carl Weber,
Spielwarenhandlung, Zürich.

Bahnhofstr. 62 z. „Gessnerhof".

D£?T f/>ma geaau zu ieaeMe/?.

Katalog gratis und franko.

Orell Fiissli-Verlag
versendet auf Verlangen gratis
und franko den Katalog für
Lehrer an schweizerischen Mittel-
und Gewerbeschulen.

Druck und Expedition des Art. Institut Orell FüssU in Zürich.
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